Ich höre es meistens aus sicherer Entfernung und verbinde damit Heimat, Geborgenheit, klares Spätherbstwetter und Sonntage. Frische Luft, Freizeit. Ein schreckliches, im wahrsten Sinne des Wortes ohrenbetäubendes Geräusch, dessentwegen vermutlich in anderen Fällen nicht wenige entnervte Nachbarn mit Klagen wegen Lärmbelästigung und Ruhestörung gedroht haben. Nicht so unsere. Sie alle sind fortschrittlich, verwenden Gehörschutz, insbesondere seit vor allem die männlichen Dorfbewohner über tinitusähnliche Beschwerden zu klagen begannen. Kein Wunder, sie alle heizen im Winter mit Holz und bei uns ist der Winter lang. Niemand kann sich leisten, keine Kreissäge zu haben. Aber diese ungesund schrillen, kreischenden 110 db lösen auch bei mir, sofern ich meinem Vater zur Hand gehen sollte, schreckliches Kopfweh aus. Ein permanenter, penetranter Summton, der auch dann noch in meinem Kopf fortwährt, wenn die Kreissäge längst wieder still steht. Ein markverzehrender Dauerton, bestehend aus verschiedenen sich überlagernden Schichten, der gleich nach dem Einschalten in wenigen Sekundenbruchteilen aus relativer Tiefe in die Höhe fährt und dann konstant kreischt, noch bevor sich die Zähne des Sägeblattes durch das Holz fressen. Und wird dann der hilflose Baumstamm langsam gegen die rotierende Scheibe gedrückt, vollzieht das bereits bestehende Geräusch eine langsam ab- und rasch wieder aufsteigende Wellenbewegung, bei der sich allerdings die verschieden übereinander gelagerten Schichten des Dauertones einander annähern, und dann gemeinsam (und irgendwie widerwillig, wie gezwungen) absinken. Und zwar so lange, wie das Sägeblatt eben braucht, das Holz durchzusägen. Je dicker der Baumstamm desto größer der Widerstand desto größer die Bremswirkung desto länger und tiefer die Welle nach unten. Bis der Widerstand nachgibt, und das Sägeblatt wieder in gewohnter Geschwindigkeit rotieren darf. 
